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tete der Kanarienvogel den Sprecher, deſſen Schilde. 
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M orgen-Ausgabe. 


Den tſch land. 


Dem Algeorduetenhauſe 
iſt beute folgender Entwurf eines Geſetzts, betreffend 


die Feſiſtellung eines Nachmags zum Staatshaus-| 


haltsctat jr das Jahr vom 1. April 1884 — 85 
zugegangen. 

$ 1. Der dieſem Geſetze als Anlage beigefügte 
Nachtrag zum Staatshaushaltsetat für das Jahr vom 
1. Artil 1884 85 wird 

in Einnaahme auf 17,696,808 M., 

in Augabe auf 17,696,808 M. 
feſtgeſtellt und tritt dem Staate hausbaltsetat für das 
Jahr vom 1. April 1884 — 85 hinzu. 
’ § 2. Die Staatsregierung iſt ermächtigt, die 
Verwaltung der oberſchleſiſchen, Breslau Schweidnitz⸗ 
Freiburger, Rechte-Oderufer, Poſen⸗Creuzburger und 
Altona-Kieler Eiſenbahn einſchließlich der ſchleswig⸗ 
ſchen Eiſenbahn im 4. Quartale des Etatsjahrrs 
1884-85 nach Maßgabe der aufgeſtellten Spezial; 
etats der betreffenden Bahnen für das Jahr 1884 
zu führer 
we Spezialetats dienen auch der Ober-Rech⸗ 
nungelammer als Grundlage für die Prüfung der 
Rechnungen für das Jahr vom 1. 1 5 1884 — 85 
und für die Aufftellung der an den Landtag zu er- 
ſtattenden Bemerkungen. N 

S 3. Der Finanzminiſter iſt mit der Auefüb- 

rung dieſes Geſetzes beauftragt. 

Berlin, 23. Februar. Auf ein im September 
v. J. ven 513 Webern des Niederrheins an den 
Handcleminiſter gerichtetes Geſuch um Einführung der 
obligatoriſchen Innungen mit Prüfungszwang u. |. w. 

„ wie wir der „G entnehmen, ein Ant- 


eine 


Innungeweſens geg rtig ſcho 

een, weil 4 d 
Juli 1881 verſtrichene Zeit zu kurz iſt, um ein end⸗ 
iltiges Urtheil über deſſen Wirkſamkeit zu ermoͤg⸗ 
chen, zumal eine lebhaftere Bewegung zur Auefüh 
dieſes Geſetzes unter den Betheiligten naturge- 
maß nur allmahlig entſtehen konnte und eiſt in letz⸗ 
ter Zeit unverkennbar hervorgetreten iſt. 

— Die „Nat.⸗Zig.“ ſchreibt: Ueber die Ver⸗ 
wendung der in zweiter Leſung von dem Abgeordne⸗ 
tenhauſe zum Ankauf von Kunſtwerken bewilligten zwei 
Millionen Mark wird unſerts Erachtens die deutſche 
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Feuilleton. 


Ein Vogelmärchen. 
PR 3 Von Erica Günter 
Schluß.) i 
. Ir ſchwa Alle Unſinn!“ unterbrach ihn un⸗ 
willig der rothſ de Kreuzſchnabel. „Gerade der 


Winter iſt die N „ 
iM der Wald Jene ui jenen hne, Mi 
perunterbängenben Fichtenwelgen, an denen die Eis⸗ 
zapfen wie große Kipſtalle in allen Farben funkeln. 
Nie if das Han; geeigneter zum Bau unſerer Neſter, 
find die Tanmzapſen zeicher mit e gefüllt, als 
gerade dann. Aus der Kälte ma wir u nichts, 
wir lieben die klare, eifige Luft und geben uns Be⸗ 


2" wegung genug, um das Blut in raſchem Umlauf zu 


balten. . 3 1 
Mit einem Auediuck ſcheuer Ehrfurcht bet ach 


rung von des Winters Pracht und dem bereiſten 
Wald ihm Gänſehaut verurſachte. 
„Was ſind Hunger und Kälte im Vergleich zur 
Qual der Gefangenſchaft, dem Mangel an friiher 
Luft und grünem Schatten!? Was könnte ich 
ſchmerzlicher vermiſſen, als den nickenden Gruß der 
Schlüſſelblumen an der Halde, den Duft der Veil⸗ 
chen am Wieſenbord, den blühenden Apfelbaum, in 
deſſen Gezweig ich mit meinem Geſang den Frühling 
begrüßte)? In dieſem dumpfen Gefängniß thut der 
grelle Sonnenſchein meinen Augen weh und der An- 
blick der Menſchen mit ihren lauten, ſchrillen Stim- 
men beüngſligt mich.“ 
„Wenn Du ihre Sprache verftändeft, würden 
Dir ihre Stimmen nicht mehr jo rauh vorkommen,“ 
erwiderte der Kreuzſchnabel begütigend. 


monatlich 50 Pfennige, 


vierteljährlich 2 Mark, 


Soun 


Preſſe gut thun, ſich eine große Reſerve aufzuerlegen, 
wenn fie den Abſchluß der Verhandlungen der Regie— 
rung nicht kreuzen will. Es hat ſich namentlich in 
England eine ganz ungegründete Empfindlichkeit dar⸗ 
über kundgegeben, daß angeblich dort die preußiſche 
Regierung auf dem Markte als Käuferin von Kunft- 
werken erſcheint, während es doch eine alltägliche Er- 


scheinung iſt, daß Kunſtwerke durch öffentliche Verſtei⸗ 


gerung oder aus freier Hand ihren Beſitz wechſeln. 
Eine Nation hat unſeres Erachtens Grund, mit 
Sorgfalt darüber zu wachen, daß die Denkmäler ihres 
nationalen Kunſtlebens ihr erhalten bleiben. Ver⸗ 
bringt man Zeichnungen Hogarths aus England, Ge- 
mälde Dürers aus Deutſchland, da Vincis aus Ita- 
lien oder eine antike Statue aus Griechenland, ſo iſt 
es gerechtfertigt, wenn dies die Gefühle der Bevölke- 
rung verletzt. Etwas Anderes iſt es mit dem gleich⸗ 
ſam international gewordenen flottirenden Material, 
Indeſſen wie das auch immer ſei, ſo wird die deutſche 
Preſſe jedenfalls gut thun, vollzogene Thatſachen ru⸗ 
hig abzuwarten. Was die angeblichen Verhandlungen 
wegen Ankaufes von Gemälden aus der Sammlung 
zu Blenheim betrifft, jo werden wir in die Lage ge- 
ſetzt, die Nachricht einer parlamentariſchen Korreipon- 
denz, welche die Frau Kronprinzeſſin damit in Ver- 
bindung bringt, als in jeder Beziehung unbegründet 
zu bezeichnen. 

— Der „Kur. Pezu.“ bringt einen Artikel, 
in welchem er darauf binweiſt, daß die Polen inmit⸗ 
ten ihrer Sorgen und Drangſale ihre Aufmerkſamkeit 
ſtets auf Dasjenige richten müßten, was in Rom ge- 
ſchieht, der Stadt des heil. römiſchen apoſtoliſchen 
Stuhles, welcher zu allen Zeiten, namentlich aber in 
den letzten zehn Jahren, die Polen in ſeine beſondere 

it genommen ba, busen müßten, da | 


ben, ſtets ihre 13855 auf den Statt lter 
gerichtet halten, welcher niemals ſeinen Rechten 
entſage. Derſelbe vergeſſe trotz feiner jo verſchieden 
artigen Arbeiten in der geſammten Chriſten heit nie- 
mals der Slawen und Polen, indem er dieſe in ih⸗ 
rem Unglücke und ihren Drangjalen erquicke. Das ul+ 
tramontane Polenorgan weiſt alsdann darauf hin, daß 
Papſt Leo XII“. am 20. d. M. den ſechſten Jahrestag 
ſeines Pontifikats begangen habe, beſonders ſoweit ſich dieſo 
Thätigkeit auf die Polen und Slawen im Allgemeinen 
bezog. Es wird dabei ſeiner an die flawiſchen Völ— 
ker gerichteten Encpklika der Erhöhung von Cyrill und 
Methodius zu der Würde heiliger Apoſtel des Sla⸗ 
wenthums, ſowie der Verſammlung von Vertretern 


ren Geiſt bereichern können, winn wir auf ihre Unter⸗ 
haltung ach'en.“ 5 

„Liebe iſt köſtlicher als Wiſſen,“ flüſterten die 
beiden Inſeparables, welche, eng aneinander geſchmiegt, 
bis jetzt ganz in den Austauſch gegenſeitiger Zärtlicy- 
keiten vertieſt geweſen waren. 

„Arbeit iſt beſſer, als Sentimentalität,“ ſagte 
der thatige Kieuzſchnabel, etwas verächtlich auf fie 
herabblickend; und fein Gefieder aufblaſend und raſch 
wieder glättend, flatterte er lebhaft und aufgeräumt 
am Gittergeflecht empor. 

Die Droſſel hatte den Verſuch aufgegeben, ihr 
Weh den Mitgenoſſen verſtändlich zu machen, aber 
ihr Blick hatte nichts von dem Ausdruck ſtummen 
Jammers verloren und ihr Herz fuhr fort, ungeſtüm 
zu pochen. 

Der Tag begann ſich zu neigen und die Vögel 
gingen zur Raſt; die Kreuzſchnäbel ſich zwar nur 
ungern von der Beſchaftigung trennend, die ſie ge- 
zwungen waren, während der Nacht zu unterbrechen. 

Am anderen Morgen, als die Herrin kam, um 
nach ihren gefiederten Lieblingen zu ſehen, fand ſie 
die Droſſel todt auf dem Boden des Kafigs liegen. 
„Armer Vogel,“ ſagte fie leiſe und ſtreichelte 
ſeinen ſammtweichen Kopf. „Ich meinte es ſo gut 
mit Dir, als ich Dich aus den Händen der grauſa- 
men Buben befreite, So wie Dein gebrochener Flü⸗ 
gel geheilt geweſen wäre, hätte ich Dir die Freiheit 
geſchenkt, nach der Du Dich nun in heißer Sehnſucht 
zu Tode gehamt Haft.“ lind indem fie mitleidig die 
Heine Leiche küßte, legte ſie fie unter duftende Früh 
lingsblumen. 

„Wenn ſie nur unſern Rath beſolgt und ſich 
beſſer zuſammengenommen hätte, jo würde fie erfah. 
ren haben, daß die Menſchen trotz all' ihren Eigen⸗ 
thümlichteiten doch nicht fo ſchlimm ſind. Aber da 
ſieht man wieder, wie ſchädlich es iſt, ſeine Gefühle 
und Stimmungen nicht zu beherrſchen. Merkt uch 


„Sie bel meine Worte: Arbeit des Körpers und Geiftes alleia 
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des Slawenthums im Vorſaale von St. Peter in 
Rom gedacht, und an alles Dasjenige erinnert, was 
der Papſt für Bosnien und die Herzegowina, für die 
Bulgaren, Serben und Ruthenen gethan habe. Für 
die Polen werde das Jahr 1883 hauotſächlich aus 
dem Grunde denfwürdig ſein, weil es in demſel⸗ 
ben nach langen Bemühungen dem heiligen Stuhle 
endlich gelungen ſei, die erledigten Beſchofsſitze in 
Ruſſiſch-Rolen zu beſetzen; auch ſei es dem Papſte 
zu verdanken, daß die Uniten unter ruſſiſcher Herr⸗ 
ſchaft freier anfathmen und ihren Glauben bekennen dürf⸗ 
ten. Es wird dann ferner der Ueberreichung des Gemäldes 
von Matejfo an den Papſt, und der Audienz gedacht, welche 
damals der Papſt der Deputation des ganzen polniſchen 
Volles gewährt, und welche einen neuen Beweis da⸗ 
für abgegeben habe, wie hoch der Papſt die Zunei- 
gung der Polen zum heil. Stuhle ſchätzt. Zum 
Schluß wird auf die Verhandlungen zwiſchen dem 
heil. Stuhl und der preußiſchen Regierung, der Ency⸗ 
klika's und zum Schluß der Maßnahmen der italie⸗ 
niſchen Regierung in Betreff der Propaganda hinge⸗ 
wieſen, gegen welche nach dem Wunſche des „Kuryer 
Pozu.“ alle Mächte proteſtiren, und für die Rechte 
der Kirche eintreten müßten. 

— Die Pöbelexzeſſe in Oeſterreich-Ungarn be⸗ 
ginnen chroniſch zu werden. Die ungariſche Haupt⸗ 
ſtadt war vorgeſtern und geſtern wieder der Schau- 
platz wüſter Straßentumulte. Dem „B. T.“ wird 
darüber aus Wien‘ depeſchirt: 

„Dieſelben Elemente, welche im vergangenen Som- 
mer in der Kerepeſerſtraße Tumulte und Plünderun⸗ 
gen arrangirten, führten vorgeſtern und geſtern zu 
Ehren der drei zum Tode verurtheilten Mörder Maj- 
laths lärmende Demonſtrationen mit obligaten Fen- 


ene 


und Sponga, von Ofen in das Peſ 
haus überführt wurden, weil ihnen in dem letz 
das beſtätigte Todesurtheil verkündet werden ſollte, 
blieben die Demonftrationen relativ harmlos und es 
gelang der Polizei, die rieſigen Anſammlungen ohne 
Gewaltanwendung zu zerſtreuen. Geſtern Abend je⸗ 
doch, als am Vorabend der Himichtung, artete die 
Demonſtration in arge Erzeſſe aus. Große Maſſen 
zogen gegen 8 Uhr vor das Strafhaus in der Kere⸗ 
peſerſtraße, pfiffen, ſangen, larmten, riefen „Eljen 
Iſtoczy!“ und „Eljen Sponga!“ und zertrümmerten 
zahlreiche Fenſter und Gaslaternen. Die anweſende 
Polizei blieb unvermögend, den Unruhen zu ſteuern; 
berittene Wachen mußten requirirt werden und ſehr 
eee URS TEN ARTE 
Zeiten,“ ſchloß der Kreuzſchnabel belehrend und ſchüt⸗ 
telte nochmals mißbilligend ſein weiſes Haupt über 
das unverſtändige Benehmen der verſtorbenen Droſſel. 

„Liebe allein macht wahrhaft glücklich,“ ſagten 
die Inſéparables, aber ſie äußerten dieſe Meinung 
ganz leiſe, damit ſie ja nicht den Kreuzſchnabeln zu 
Gehör kame. 

Doch da war keine Gefahr, denn die geſchäfti⸗ 
gen Geſellen waren bertits mit dem Oeffnen zweier 
gewaltiger Taunenzapfen in Anſpruch genommen, de⸗ 
nen ſie all ihre Aufmerkſamkeit widmeten. Und wäh⸗ 
rend der Dompfaff in einem Mahl zarter Salatblät- 
ter ſchwelgte, vries der Kanarienvogel in fröhlichem 
Geſchmettar den warmen Sonnenſchein. 


Ein Polizeibefehl des Kaiſers Paul I. von 
Rußland vom Jahre 1800. 


Es iſt bekannt, daß Kaiſer Paul . von Ruß⸗ 
land ciner der wunderlichſten ruſſiſchen Monarchen ge- 
weſen it. Ein gegenwartig in der Petersburger ruſ⸗ 
ſiſchen Monatsſchrift „Rußkaja Starina“ veröffentlich 
ter origineller Polizeibefehl vom Jahre 1800 iſt für 
ihn ſowohl als für die damaligen Zeilen ungemein 
charakteriſtiſch. Der Polizeibeſehl, gezeichnet: Anton 
Raczyneki, lautet: N 

In Folge Befehlts Sr. hohen Exzellenz, des 
Herrn Mtlitärgouverncurs und verſchiedener Orden 
Ritter Nikolas Sſergejewitſch Swetſchin, beſehle ich 
den Herren Inſpektoren, anliegenden Auszug aue 
Allerhöchſten Befehlen ſofort allen bier iu der Aefl- 
denz Lebenden zur Mittheilung zu bringen, und ſie 
durch Namensunterſchrift zu ſtrenger Ausführung der 
Befehle zu veraulzſſen, ihnen einſchärfend, daß Die- 
jenigen, welche dieſen Allerhöchſten Befehlen nicht ſo⸗ 
gleich Feige leiſten werden, dem ſtrengſten Gericht 
überliefert werden würden. 

Auszug aus Allerhöchſten Befehlen. 

Vom 7. Januar. Es wird Allen verboten, 
Maskeraden ohne Maskenkoſtüme zu beſuchen; wer 
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energiſch einſchreiten. Drei Burſchen, welche die 
firei mit Steinen bewarfen, wurden verhaftet. Auch er 
ein Schuß fiel, jedoch ohne Jemand zu treffen. Die 
Menge verſuchte, die Verhafteten zu befreien, aber er- 
folglos. Gegen 10 |, Uhr Nachts war die Ruhe 
hergeſtellt, und Patrouillen durchzogen die das Strafe 
haus umgebenden Straßen, jede neue Anſammlung 
verbindernd und die Kolporteure von allerlei auf- 
reizenden, darunter antiſemitiſchen Schriften ver⸗ 
haftend.“ 3 
Ueber die heute Morgen in Peſt vollzogene Hin⸗ * 
richtung der drei Mörder des Judex curiae Georg 
Majlath, Berecz, Sponga und Vithels wird weiter 
telegraphirt: n Bi. 
„Die Exekutlon folgte heute Morgen 7 Uhr 
durch Hängen auf dem Hofe des Peſter Strafhauſes, 
im Beiſein zahlreicher Magnaten, Abgeordneten und 
Journaliſten. Die drei Galgen waren derart errich⸗ 
tet, daß von den Delinquenten einer den andern nicht 
ſehen konnte. Sponga bat unter dem Galgen die 
Familie Majlath's um Verzeihung. Pithely ſtarh 
ohne zu ſprechen. Berecz rief, als ihm der Nachrich⸗ 
ter die Schlinge um den Hals legte: „ich ſterbe un⸗ 
ſchuldig, Gott ſtrafe meine Richter!“ Die Hinrſch⸗ 
tung wurde nicht geſchickt vollzogen, ſie dauerte meh⸗ 
rere Minuten bei jedem der Verurtheilten; bei zweien 
derſelben ſoll der Tod erſt nach einer Viertelſtunde 
eingetreten ſein. Vor dem Strafhauſe war eine rie- 
ſige Volksmenge angejammelt, jedoch wurde, Dank 
den umfaſſenden Maßnahmen, die Ruhe nicht e 
ſtört.“ 5 Br: 
+ — „Tokar über!“ Das iſt die meuefle Bote 
ſchaft aus dem Sudan, welche England übe 
vielleicht auch nicht mehr überrajct, denn die £ 
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Baker Paſcha auf dem Zuge nach Tolar, um 
ſelben Entſatz zu bringen, geſchlagen wurde. 
der verſprochenen nahen Hülfe der Engländer bat ſich 
der wichtige Platz nunmehr den Aufſlandiſchen erge⸗ 
ben. In Trinfitat ankern engliſche Kriegsſchiffe, 
ebenſo bei Suakim, trotzdem fiel das benachbe 
Tokar. Bi 
Nachdem der engliſche Miniſter des Aeußern 
von der neucſten Hiobepoſt unterrichtet, wurde ſofort 
das britiſche Kabinet zu einer Sitzung zuſammen be⸗ 
rufen. So berichtet ein offiziöſes Londoner Tele⸗ 
gramm. Wahrſcheinlich überlegen die engliſchen Ka⸗ 
binetsmitglieder, welche Thorheiten die britiſche Po- 


hinfort in eigenem Rock oder in eigener Un form au 
einer Maekerade erſcheint, wird ſofort auf die Wache 
gebracht. = 
Vom 20. Januar. Es wird Allen verboten, 
einen Frack zu tragen; es wird geſtattet, einen Rock 
mit ſtehendem, nicht mehr als drei Werſchok breiten 
Kragen zu tragen. Die Aufſchläge auf den Aer 
müſſen von derſelben Farbe fein wie der Kragen. age 
wird verboten, Schuhe mit Bändern zu tragen, jowie 
Stiefel mit Auſſchlägen; es find nur Schuhe mit 
Schnallen geſtatttt. Man ſoll ſich den Hals nicht 
mit Tüchern und Bändern über die Maßen um⸗ 
wickeln, ſondern die Tücher in anſtändiger Weiſe, 
ohne überflüſſige Dicke um den Hals binden. 7 
Vom 18. Februar. Es wird verboten, Waler 
zu tanzen. 3 
Vom 2. Aprtl. Es wird verboten, ein 
die Stirn berabfallendes Toupet zu tragen. BR}. 
Vom 26. Oktober. Jüngere müſſen vor Aelte- 
ren, wo es auch ſein mag, überall den Hut ziehen. 
Vom 6. Mai. Es wird den Damen verboten, 
baute Bänder nach Art der Ordensbänder über der 
Schulter zu tragen. 2 
Vom 17. Juni. Es wird Allen verboten, nie- 
drige, dicke Locken zu tragen. 2 
Vom 2. Oktober. Zioilbeamten wird geſtattet, 
Lackſtiefel zu tragen. 
Vom 12. Auguſt. 
und Backenbärte zu tragen. * 
Vom 25. September. In Theatern ſoll gebüh 
rende Ordnung und Stille unter den werden. 
Vom 28. November. Es oird den Damen 
verboten, blaue Taillemöcke mit u zen Unterröcken ji 
tragen. y 3% 
Vom 6. Januar. Wenn er Kaiſer auf Te 
Straße fährt, muß jeder Gehende und Fahrende ſtehen 
bleiben x. 8 7 
Man ſiebt, Kaiſer Paul war nach dem 
bilde Peters des Großen auf ſeine Weiſe bemüht; z 
ruſſiſche Geſellſchaſt zu erziehen + 
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it grade nicht angenehm für die Engländer. 


litik in 
Stande iſt. 

Eine treffliche Zuſammenſtellung bringt heute die 
„Poſt“, indem ſie ohne ein Wort weiter zu bemer 
ken, Folgendes druckt: 

17. Februar 1884. 

General Gordon am 

Khartum. 

„Ich weiß, daß durch die Unterdrückung des 
Sklavenhandels, welcher vertragsmäßig unter An- 
drohung ſchwerer Strafen verboten wurde, Euer 
Unmuth erregt iſt, und habe deshalb beſtimmt, daß 
der Sklavenhandel wieder geſtattet werde. Ich 
habe die öffentlichen Ausrufer anweiſen laſſen, dieſe 
Verfügung zu verkündigen. Ein jeder, der Dienft- 
boten beſitzt, kann dieſe als ſein Eigenthum be⸗ 
trachten und verkaufen.“ 

William Pitt am 2. April 1792 im Hauſe 
der Gemeinen über den Antrag Wilberforces, „daft 
der von engliſchen Unterthanen zu dem Zwecke, Stla— 
ven zu halten, betriebene Handel an der Küſte von 
Afrika unterdrückt werden möge“: 

„. . Der zwiſchen uns ſtreitige Punkt iſt 
nur die Differenz der Zeit, in welcher die Unter 
drückung des Sklavenhandels Platz greifen ſoll. 
Ich wünſche dieſem Hauſe, dem Lande und der 

Welt Glück dazu, daß dieſer große Punkt gewon⸗ 
nen iſt; daß wir jetzt dieſen Handel als verur- 
theilt anſehen dürfen, daß ſein Urtheil beſiegelt iſt; 
daß dieſer Fluch der Menſchheit von dem Hauſe 
in ſeinem rechten Lichte geſehen wird; und daß 
das größeſte Brandmal, welches jemals an unſe⸗ 
rem nationalen Charakter haftete, nun auf dem 
Punkte ſteht, gehoben zu werden! Und ich ver- 
traue, daß die Menſchheit nun von dem größten 
thatſächlichen Uebel, das jemals das Menſchenge⸗ 
ſchlecht niedergedrückt hat — von dem ſchwerſten 
und ausgedehnteſten Unglück, von dem die Welt- 
geſchichte berichtet, befreit werden wird.“ 

Die Londoner Morgenblätter beſprechen die Nach- 
richt von der Uebergabe Tokars und rathen, laut te 
legraphiſcher Mittheilung, davon ab, die engliſche Ex- 
pedition zurückzuziehen. Die „Times“ empfiehlt, die 


Sudan cigentlih noch zu begehen im 


2. April 1792. 
17. Februar 1884 in 


engliſchen Truppen ſollten vorrücken, um die übrigen 


Garniſonen des Sudans zu retten. Der „Daily Te⸗ 
legraph“ meint, eine jetzige Zurückziehung der Trup⸗ 
pen würde ſpäter die Aufſtellung einer Armee von 
25,000 Mann zur Vertheidigung des eigentlichen 
Egyptens nöthig machen. — Offizielle Nachrichten aus 
Suakim beſtätigen, daß die Uebergabe von Tokar nicht 
durch einen Mangel an Lebensmitteln, ſondern durch 
eine in einem Theile der egyptiſchen Garniſon, na- 
mentlich unter den egyptiſchen Offizieren entſtandene 
Meuterei herbeigeführt worden ſei. Der Umftand, 
daß Meuterei im Spiel war, daß alſo die egyptiſchen 
Offiziere mit dem Mahdi gemeinſame Sache machen, 
Nach 
dem geſtern Nachmittag ſtattgehabten engliſchen Kabi- 


neterathe hatte der Oberbefeblshaber der engliſchen 


Br, 


Truppen, Herzog von Cambridge, mit dem General 


Lord Wolſeley und mit dem Staateſekretär des Krie- 
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ſchen Rußland und Perfien keine Auskunft geben, die 


* 


ur s, Marquis von Hartington, einr längere Berathung 


/ N 
ein Dankesvotum für den Sprecher beantragen, ſo— 
wie den Erlaß einer Adreſſe an die Königin, in wel⸗ 
cher um eine Auszeichnung des Sprechers gebeten mer- 
den ſoll. 


Ausland. 


Wien, 21. Februar. Die Tſchechen geben 
einen merkwürdigen Grund für die neueſte Entjchri- 
dung an, gemäß welcher der Reichsrath nicht vor- 
zeitig aufgelöſt werden ſoll. Sie behaupten, daß die 


Landeshaupiſtadt der Wenzelskrone vor den Neuwath merken: 


Denn 


lich afült haben, damit bei der nachſtfolgenden Wahl 
die in $ 35 Nr. 2 und $ 85 Abſatz 2 des Ge- 
richtsverfaſſungegeſetzes beſtimmte Ablehnungsberechti⸗ 
gung die angemeſſene Berückſichtigung finden könne. 
Demzufolge find die Landgerichte von dem Juſtiz-Mi⸗ 
niſter unterm 16. d. M. anaewieſen worden, nach 
Beendigung einer jeden Sitzungsperiode des Schwur⸗ 
gerichts denjenigen Amtsgerichten, aus deren Bezirken 
Gerichtseingeſeſſene als Geſchworene einberufen waren, 
die Namen derſelben mitzutheilen und dabei zu be⸗ 
ob und welche dieſer Perſonen etwa, ent- 


len noch das glänzende Schauſpiel der Krönung des iyuldigt oder nicht entſchuldigt, ausgeblieben ode‘, ſei 


Kaiſers zum König von Böhmen ſehen werde. Das 
Projekt iſt bekanntlich ſchen mehr als einmal knapp 
an der Durchführung geſcheitert, weil die Tſchechen 
den Anſpruch erheben, daß die Krönung zugleich für 
Mähren und Schleſien ſtattfinden ſolle, deren Zuge— 
hörigkeit zur böhmiſchen Krone durch die Schlacht am 
weißen Berge und die darauf gefolgten kaiſerlichen 
Verſügungen nicht alterirt worden ſei; beide Länder 
jeien zur letzten Zeit des Abſolutiemus noch der böh— 
miſchen Hofkanzlei unterſtellt geweſen. Es iſt indeſſen 
wahrſcheinlich, daß man heute wie zur Zeit Belcredis 
dieſe Anſchauung in maßgebenden Kreiſen nicht theilt. 
Die Krönung, welche die Tſchechen verlangen, werde 
die feierliche Etablirung eines Sonderſtaates in Cis- 
leithanien bedeuten, die Krönung, welche man ihnen 
allenfalls zugeſtehen würde, nichts als eine hiſtoriſche 
Formalität bedeuten ſollen. Die Differenz greift ſo 
tief, daß eine Einigung auch diesmal nicht zu erzie- 
len ſein wird und ich glaube deshalb, daß die Tſche⸗ 
chen noch einmal auf ihres Herzenswunſches Erfüllung 
Verzicht leiſten müſſen. Man hat allerdings die 
Aeußerung Prazak's bei der Sprachendebatte von dem 
„böhmiſchen Staaterecht“ in dem Sinne gedeutet, 
daß die Regierung auf die tſchechiſche Krönungeidee 
eingegangen ſei; die Linke hat deswegen über den 
Sinn dieſes Ausdruckts interpellirt und vorgeſtern ihre 
Interpellation wiederholt. Wenn ſie eine Antwort 
auf ihre Frage erhalten würde, ſo ließe ſich auf den 
Stand des Projektes ein Schluß ziehen, aber die 
Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß die Regierung ſich 
mit der Erwiderung trotz des Drängens nicht be- 
eilen wird. f 

Paris 22. Februar. Sobald in Frankreich 
die Verſetzung des Fürſten Orloff von Paris nach 
Berlin bekannt geworden war, fing die Pariſer Preſſe 
an, ihrer üblen Laune über dieſes bemerkenswerthe Er⸗ 
eigniß Luft zu machen. Einerſeits verſtimmt natür⸗ 
lich jede Annäherung zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land⸗Oeſterrtich die chauviniſtiſchen Elemente in Frank- 
reich, welche eben ihre Revanche-Hoffnungen auf einen 
allgemeinen europäiſchen Krieg ſetzen, andererſeits ver⸗ 
letzt es die franzöſiſche Eitelkeit, daß ein ſo eminenter 
Diplomat, wie der Fürſt Orloff, von Paris gewiſſer⸗ 
maßen nach Berlin avancirt. Die chauviniſtiſche 
Preſſe ſucht ſich hierfür dadurch zu rächen, daß ſie 
ſich beſtrebt, Unfrieden zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich zu ſäen. Bedauerlicher Weiſe betheiligen 
ſich ſelbſt angeſehene Blätter, wie die „Republique 
Francaiſe“ und der „Temps“, an dieſen Hetzereien. 
Daß die franzöſiſche Publiziſtik ſich einbildet, das fo 


im Kriegeminiſterium, wobei konſtattrt wurde, daß für linie Freundſchafts-Verhältniß zwischen Deutſchland 


die Streitkräfte General Grahams eine Aenderung in 
Ver bereits beſchloſſenen Marſchrichtung nicht wohl aus. 
flütrbar ſei, weil die Truppen in Trinkitat jetzt aus- 

geſchifft 


ſeien. Nach einem Telegramm aus Suakim 
And Admiral Hewitt, General Graham, Baker Paſcha 
und der Stab der britiſchen Expedition heute früh 
nach Trinkitat abgegangen. 


— Im engliſchen Unterhauſe lenkte geſtern an⸗ 


1 läßlich der Debatte über den Adreßbericht Stanhope 


die Anfmerkſamkeit auf die Abtretung Merws an 
Rußland, durch welche die Beziehungen Englands zu 
Rußland nicht gebeſſert werden könnten. Der Präſi⸗ 
dent des Local Government Board, Dilfe, erklärte, er 
könne über den vermeintlichen geheimen Vertrag zwi⸗ 


Regierung glaube aber die Zeit gekommen, den Schrift⸗ 
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burg darlegen müſſe. 


wechſel über die ruſſiſch-perſiſche Grenzabſteckung vor⸗ 
zulegen. Er glaube Eyub Khan habe Perfien nicht 
verlaſſen. Der Schriftwechſel werde die Schritte Eyub 
Khans darlegen. Was die Aktion Rußlands in Merw 
angebe, jo könne die Regierung ihre Anſichten hier⸗ 
über jetzt nicht mittheilen, da fie dieſelben in Peters⸗ 
Sie werde hierin auch durch 
die Thatſache unterſtützt werden, daß zwiſchen der Re⸗ 
gerung und der Oppoſition keine Meinungsdifferen; 


binſichtlich des Prinzipes beſteht, welches Englands 


Aktion leiten müſſe. Die Regierung halte an den 
dem Emir von Afgbaniſtan gegebenen Verſicherungen 


feſt, welche jüngſt klar und deutlich wiederholt ſeien. 


Bei Schritten zur Definirung der Grenzen Afghani⸗ 


ſtans entstehe die Gefahr, daß Jemand ein Gebiet 
gegeben werden könnt, über welches die Regierung 


gleichgültig ſein. 
um geweſen, Afghaniſtan als Vorpoſten Englands 
Hart und unabhängig zu machen und England habe 


8 


paß, welche Straße jept völlig ſicher ſei. 
Die Adreſſe wurde ſchließlich definitiv angenommen. 


W 


= 


nicht zu verfügen habe; es ſeien indeſſen Schritte ge⸗ 
ſchehen, um ſich über die Grenzen Afghaniftans, da 
wo ſte zweifelhaft waren, zu informiren. 


Angeſichts 

der dem Emir gegebenen Verſicherungen könne Eng- 
land hinſichtlich der Vorgänge in Afghaniſtan nicht 
Es jet ſtets die Politik der Regie⸗ 


darin Erſolg gehabt. Der jetzige Emir ſei ſtärker als 
 Ärgend einer feiner Vorgänger, ſti ſehr freundlich ge⸗ 


finnt gegen England und habe mit einer im Orient 
beiſpielloſen Freimüthipkeit der Regierung ſeine ge⸗ 
ſammte auswärtige Bolitif unterbreitet. England habe 


die Regierung Quettas auf Wunſch der Einwohner 
formell übernommen und habe an der Nordweſigrenze 
Indiens eine befriedigendere Stellung als zuvor. Die 
Freundſchaft der Bevölkerung von Beluchiſtan gebe 
England die vollſtändige Kontrole über den Bolan- 
(Beifall.) 


Der Sprecher kündigte an, daß er zu ſeinem 


Bedauern fein Amt niederlegen müſſe. Der Premier 


Wladſtone theilte hiernach mit, er werde am Montag 


> 


und Oeſterreich durch ihre Inſinuationen trüben zu 
können, beweiſt wiederum, wie groß in Paris die Un⸗ 
wiſſenheit über auswärtige internationale Beziehun⸗ 
gen iſt. 


Provinzielles. 

Stettin, 24. Febrnar. Zum Beneſiz des 
Herrn Jacques Manheit, unſeres ſtimmbegabten 
jugendlichen Baritoniſten, ging am Freitag vor leider 
nur mäßig beſetztem Hauſe Roſſini's „Tell“ in 
Szene und hatte ſich dieſe herrliche Oper theilweiſe 
einer ſehr würdigen Aufführung zu erfreuen. Vor 
allen verdient das Orcheſter unter der kundigen Lei- 
tung des Herrn Goetze volle Anerkennung. Die 
Ouvertüre wurde meiſterhaft ausgeführt. Der Bene- 
ſiziant wurde in leider etwas ſtörender Weiſe beim 
Betreten der Bühne mit 4 prachtvollen Lorbeerkrän⸗ 
zen und rauſchendem Beifall empfangen. Auch im 
Verlaufe des Abends wurden ſeiner anerkennenswerthen 
geſanglichen Leiſtung freundliche Beifallsſpenden zu 
Theil. Sehr Gelungenes boten die Herren Trod- 
lil! (Arnold), Kronenberg (Bücher) und 
Dengler (Walther Fürſt). Des Terzett des zwei⸗ 
ten Akts zwiſchen Arnold, Walther Fürſt und Tell 
wurde in außerſt ergreifender und künſtleriſch vollen · 
deter Weiſe dargebracht. Auch Frl. Wally gab 
als Mathilde eine hübſche Leiſtung, obwohl ſie einmal 
recht bedenklich vom rechten Wege abſchwenkte. Die 
verſchiedenen Unebenheiten, die bei Soliſten und Chor 
ſich hin und wieder bemerkbar machten, werden bei 
der Wiederholung ſicher verſchwinden. 

— In der Woche vom 17. bis 23. Februar 
find in der hieſigen Volksküche 2461 Portionen ver- 
abreicht. 

— (Ulmer Dombaulotterie.) Am 20. d. M. 
wurden in der Münſterlotttrie außer den bereits mit- 
getheilten Nummern folgende größere Treffer gezogen: 
Nr. 228958 132780 103405 206677 245520 
267099 230031 30109 284552 294853 
288509 280124 148778 316201 84508 
265912 131936 108551 235470 40765 
111563 169974 186264 126 202185 266637 
282665 195317 135339 289768 je 500 Mk.; 
23178 142275 je 1000 Mk.; 265552 231393 
269531 325303 je 2000 Mk.; 314501 5000 
Mk.; 9959 10000 Mt. Nr. 296270 1 Bril- 
lantſchmuck, Werth 250 Mk.; 24525 303717 
316861 je ein Oelgemälde a 400 Mk.; 345251 
1 Garnitur Möbel, Werth 950 Mk. 

— Von einer Anzahl der mit den Wahlen 
zum Schoͤffenamt und zum Geſchworenenamt betrau- 
ten Ausſchüſſe iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, 
davon in Kenntniß geſetzt zu werden, welche der zum 
Geſchworenenamt in Vorſchlag gebrachten Perſonen 
demnächſt die Verpflichtung eines Geſchworenen wirk⸗ 


es für die ganze Sitzungsperiode oder einen Theil 
derſclben, entlaſſen worden find, endlich auch die für 
genügend befundenen Entſchuldigungs- oder Entlaſ⸗ 
ſungsgründe anzugeben. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Walküre.“ Muſikdrama in 3 Abtheilungen. 
Bellevuetheater: „Mein Leopold.“ Volks 
ſtück mit Geſang in 3 Akten. Montag: Stadt- 
theater: „Er muß aufs Land.“ Luſtſpiel in 3 
Akten. Vorher: „Die alte Schachtel.“ Luſtſpiel in 
1 Akt. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Vorgeſtern Abend ging bei der 
bieſigen königlichen Hauptpoft ein mit 1000 
Mark deklarirter Geldbrief ein, der in Brandenburg 
a. H. aufgegeben und deſſen Gewicht 30 Gramm 
betragen ſollte. Beim Nachwiegen nun ftellte ſich eine 
jo bedeutende Gewichts-Differenz heraus, daß noch in 
derſelben Nacht auf telegraphiſchem Wege Recherchen 
gepflogen und u. A. der Abſender kommiſſariſch im 
Bett vernommen wurde. Dieſer, ein geachteter Kauf⸗ 
mann, gab als Inhalt des Briefes auch 1000 Mk. 
an. Als nun die Dame, an welche das Schreiben 
gerichtet, am andern Morgen nach der Hauptpoſt be⸗ 
ſchieden wurde, erklärte fie auf entſprechend geſtellte 
Fragen, eigentlich nur 150 Mark zu erwarten. Bei 
Oeffnung des Briefes fand ſich auch nur dieſe Summe 
vor. Da Dies binnen Kurzem der zweite derartige 
Fall iſt, jo wurde gegen den Kaufmann die Betrugs ⸗ 
Anklage eingeleitet und der Staatsanwalt in Bran⸗ 
denburg von der Affaire in Kenntniß geſetzt. 

— (Hugo Schenk als Romanſchriftſteller.) Der 
Mädchenmörder Hugo Schenk in Wien hat aus dem 
Gefängniß an den Stenographen V. Zwierzina, den 
Schwager ſeiner Geliebten Emilie Höchsmann, ein 
Schreiben gerichtet, welches pſychologiſch nicht unin- 
tereſſant iſt und erkennen läßt, daß in der Bruſt des 
Verbrechers neben aller Grauſamkeit und allem Blut- 
durſt auch noch Raum für menſchlichere Gefühle war. 
Schenk will aus Liede zu ſeiner Frau und zu ſeiner 
Geliebten unter die Romanſchriftſteller gehen. Er er⸗ 
llart, er habe mit der Welt abgeſchloſſen und be⸗ 
trachte den Tod als Erlöſung. Aber er möge nicht 
aus dem Leben ſcheiden, ohne für die Weſen, melde 
er geliebt und die er ſchutzlos hinterlaffe, einigermaßen 
geſorgt zu haben. Zu dieſem Behufe ſei er daran, 
feine Lebensgeſchichte in Form eines kleinen Romans 
zu ſchreiben. 
Schreiben wortlich, ſo ganz uninterefjant nicht werden 
und hat den Vorzug des ſo berüchtigten Namens des 
Verfaſſere. Ich bi eines Maſſenabſatzes gewiß, 
wenn der Verlag in rühriger und vernünſtiger Hand 
fein wid. Wohl iſt echt vanlecmäßig der Plan, 
aber doch möglich auszuf hren. Die Bewilligung zur 
Verfaſſung einer Biographie habe ich bereits erhalten 
und bin fleißig darüber her.“ Schenk bittet dann, 
Zwierzina möge den Verlag übernehmen, und macht 
nähere Angaben darüber, wie der Reingewinn aus 
dem Buche zwiſchen ſeiner Frau Wanda, der Emilie 
Höchsmann und dem Kinde, welches Letztere erwartet, 
getheilt werden ſoll. 
erklärt, Schenk's Bitte zu erfüllen, und ſo wird dem⸗ 
nächſt des Madchenmörders Lebensbeſchreibung, von 
ihm ſelbſt verfaßt, als Novität auf dem Büchermarlt 
erſcheinen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe 23. Februar. In der zweiten 
Kammer gab der Juſtizminiſter Nokk bei der General- 
diskuſſion des Juſtizetats die Erklärung ab, daß die 
badiſche Regierung geſetzlichen Maßnahmen bezüglich 
der Entſchädigung unſchulvig Verurtheilter zuſtimmen 
werde. Die Fertigſtellung des erſten Entwurfs des 
bürgerlichen Geſetzbuches jei in etwa 3 Jahren zu er- 
warten. 

Speier, 23. Februar. Von den Entwürfen 
zur hieſigen Retſcherkirche find diejenigen von Nord⸗ 
mann und Flügge in Eſſen, Hartel in Leipzig, Becker 
in Mainz, Vollmer und Lorenzen in Berlin und Pro⸗ 
feffor Schmitt in München preisgekrönt worden. 

Peſt 23. Februar. Das Abegordnetenhaus 
hat den mit Frankreich am 18, Februar abgeſchloſſe⸗ 
nen Handelsvertrag einſtimmig angenommen. 

Paris, 23. Februar. Prinz Jerome, Napoleon 
empfing geſtern in Gegenwart ſeines Sohnes, des 
Prinzen Victor Napoleon, 80 Delegirte der Revi. 
fioniftenfomitees von Paris und antwortete auf eine 
ihm überreichte Adreſſe mit einer Rede, in welcher er 
ſagtt, die Anweſenheit der Delegirten liefere den Be⸗ 
weis, daß, wenn es ſich um die Vertheidigung der 
nationalen Souveränetät und der Rechte des Volkes 
handele, man ſich ſtats an einen Napoleon wenden 
könne. Er ſchätze ſich glücklich, feinen Sohn an jel- 
ner Seite zu haben, es beweiſe dies, daß in ſeiner 
Familie Einigkeit herrſche und daß es unmöglich jet, 
den Vater von dem Sohne zu trennen, wie es un- 
möglich ſei, die Napoleons von der Sache des Volkes 
zu trennen. Der Prinz erklärte, daß der böſe Wille 
Einzelner die friedliche und geſetzliche Agitation ent⸗ 
ſtellt habe. Die Verfaſſung von 1875 ſei durch eine 
orleaniſtiſche Intrigue eingeführt worden und ordne 


Alles dem Parlamente unter. Sie liefere die Regie- 


„Derſelbe dürfte, jo heißt es in dem 


Herr Zwierzina hat ſich bereit 


rung den unverantwortlichen Majvritäten aus. Dies 
ſei die Urſache des Uebels, an dem Frankreich leide 
und deſſen Symptome bereits beunruhigend würden. 
Die Opportunſſten wollten verhindern, daß die Ver⸗ 
faſſung in dieſem Jahre revidirt würde; er hoffe, daß 
ihnen dies nicht gelingen werde und daß man nicht 
auf die Leute hören werde, welche eine großſprecheri⸗ 
ſche und aufrühreriſche Politik predigten, daß man viel⸗ 
mehr die große Toyalc Politik der gerechten Anſprüche 
des Volkes befolgen werde. „Setzen Sie ſich kühn 
an die Spitze der Bewegung, das Volk wird Ihnen 
folgen; ich ſpriche zu Ihnen weder von mir noch 
von meinem Sohne, ſondern lediglich von zem Prin- 
zipe, das ich vertrete. Dem Volle allein gehört das 
Recht, ſeine Regierung zu fonftituiren und denjenigen 
zu wählen, den es für fähig hält, es zu führen.“ 

Der ehemalige Kriegsminiſter General Borel iſt 
geſtorben. 

Petersburg, 23. Februar. Der Oberſt Rod⸗ 
zianko iſt ſeiner Stellung bei der Geſandtſchaft in 
Stuttgart unter Verſetzung in die Generalftabs-Re- 
ſerve enthoben worden. Die zur Beglückwünſchung 
des Kaſſer Wühelm beſtimmte Deputation des Georgs⸗ 
Ordens iſt geſtern nach Berlin abgereiſt. 

Die deutſche „Petersburger Ztg.“ meldet, daß 
der General Gouverneur von Oſt⸗Sibirien Anutſchin 
zurücktßeten werde. 
| ai:o, 23. Februar. Nach einem Telegramm 
aus Eiklin find Admiral Hewett, General Graham, 
Baker Paſcha und der Stab der britiſchen Expedition 
heute früb nach Trinkitat abgegangen. 


bericks-Verein „Stettin“ 
der Deutschen Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger. 


Die Mi'glieder unſeres Vereins werden hieran it zu der 
ſtatutenmäßigen G neral-Berfam lung am 
Freitag, den 29. Februar n. C., 

Nochmittags A Uhr 
im hieſigen Börſenſaale eingeladen 
Auf der Tages⸗Ordnung ſteht: 
1) Rechenſchaftsbericht über die Thätigkeit des Ber 
zires⸗Bereins im Betriebsjahre 1882—83. 

2) Rechnungslegung und Erth⸗ lung der Decharge. 

3) Neuwahl des Vo ſtandes der Bezirke⸗Verwaltung 

Die Muglie er werden erfucht, ihre rothen Mitglieds 
karten beim Eintrütt in die Verſammlung vorzuzeigen. 
Nichtmitgliedern iſt der Zutritt ebenfalls gern geſtattet 

Stettin, den 12 Februar 1884. 
Der Vorſtand des Bezirks⸗Vereins „Stettin“ 
der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 


Schiffbrüchiger. 


Haker, 
Königl. Kommerz'enrath. 


Unwideruflich nur noch 5 Vorſtellungen. 


Eden-Theater. 


k Dir. B. schenk. 
Sonntag, den 4. und Montag den 25. Februar: 


Borftellungen. 


Letzte zwei große 
Sonntags⸗Vorſtellungen. 


4 und 7 Uhr. 
n beiden Volks⸗Vorſtellungen: 


Kleine Preiſe. 


Loge 1,50 Mi., Parquet 1,25 Mk, 1. Rang 75 

1 2 Rang 50 Pf, Gallerie 30 Pf. 

In der Nach mlttags⸗Vorſtellung ein ebenfalls jo 

reichhaltiges Programm wie in der Abend⸗Vor 

ftellung und hat jeder Erwachſ 11 
+ 


ein Kind frei nee 
Abends 7%, Uhr: 


Große Gala⸗Parade⸗ 
Vorſtellung. 
!! Kleine Preiſe !! 
um 2. Dale: x 
Auftreten 12 fliegenden Tanze in 
Miss * 


La mouche d'or 
(Goldfliege), 


im Theater Chötelet in Paris über 200 Mal zur 
Aufführung gebracht 5 
Gaſtſpiel der Königin aller exiſtirenden Athleten 


Miss Fatima. 


vom Oyppedrom in Paris, 


Mies eh — 80 og 55 

400 Pfund ſchweren oß au 

9 und von drei Schmiede⸗ 
gefellen glühendes Eifen dorauf 

} ſchmieden laſſen. 


ebut der ; 
The Little Victoria 
(genannt das Wunderkind) 


Gesellschaft Letini, 


lle Tablranx vivants. 
König Kalakauas Reiſe um die Erde 


10fache Wunder⸗Fontaine. 
Zum Schluß: 


Der Dia manten⸗Palaſt. 
Große Ausſtattungsfterie 1. Ranges. 
BE b. Aa 
Billets für Wi — 4 5 * 
haben. 7 


Morgen, Montag: 


mouche d'or. 


